Deutſchland und China. 


Die handelspolitiſche Bedeutung des Deutſchthums 
in China erhellt daraus, daß es an Kopfzahl an zweiter Stelle 
der europäiſchen Nationen, dicht hinter England ſteht, und außer 
von dieſem, nur von den Amerikanern in numeriſcher Beziehung 
um etwas übertroffen wird. Dagegen dürfte das deutſche Element 
von allen das wirthſchaftlich regſamſte und unternehmendſte ſein, 
entſprechend dem raſchen Anwackſen der deutſchen Konkurrenz und 
dem Impulſe, den die Entſendung der deutſchen Handelsmiſſion 
nach Oſtaſien der Entwickelung unſerer dortigen Intereſſenſphäre 
verliehen hat. 22 chineſiſche Häfen ſind dem internationalen, alſo 
auch dem deutſchen, Verkehr gegenwärtig zugänglich. Den Mittel- 
punkt der europäiſchen Betriebsthätigkeit in China bildet zur Zeit 
Hongkong, woſelbſt ſich eine Kolonie von 4195 Europäern und 
Amerikanern befindet, und das jährlich von über 3000 Schiffen 
mit einer Tragfähigkeit von etwa 4 Millionen Tons angelaufen 
wird. Aber auch die europäiſchen Anſiedelungen in den chineſiſchen 
Vertragshäfen befinden ſich in ſchnellem Aufſchwunge. 


Der engliſch⸗ruſſiſche Handelswettkampf 
in Mittelaſien 

wird mit wechselndem Erfolge fortgeſetzt. Allein auf engliſcher 
Seite verhehlt man fih nicht, daß nach der Fertigſtellung der 
großen ſibiriſchen Bahn die Wagſchale der wirthſchaftlichen Ueber- 
macht fih ganz entſchieden zu Gunſten Rußlands neigen muß, 
wenn es den engliſchen Intereſſenten bis dahin nicht gelingt, einen 
entſprechenden Ausgleich — etwa durch Erlangung der Konzeſſion 
für den Schienenweg durch Meſopatamien und Perſien, flankirt 
durch eine ſolide engliſche Flottenentfaltung in Perſiſchen Golfe, 
— zu ſichern. Das Ziel der mittelaſiatiſchen Handelspolitik 
Rußlands geht dahin, durch Bol- und Eiſenbahntarifbegünſtigungen, 
welche den Transportkoſtenpunkt nach Chineſiſch⸗Turkeſtan und 
den angrenzenden mittelaſiatiſchen Landſtrichen auf ein Minimum 
herabſetzen, die britiſchen Produkte, welche mit hohen Frachtſätzen 
belaſtet ſind von jenen Märkten gänzlich zu verdrängen. Das 
iſt nun zwar bis jetzt nicht gelungen, kann aber ſehr leicht der 
Fall fein, wenn die ſibiriſche Eiſenbahn ihren Betrieb eröffnet. 
Einſtweilen können engliſche Konſulatsberichte aus den mittel- 
aſiatiſchen Handelszentren noch die erfreuliche Thatſachen verzeichnen, 
daß die Ausfuhr engliſcher Stückgüter nach Turkeſtan und Tibet 
über Kaſchmir ſich während des verfloſſenen fünfjährigen Zeit⸗ 
raumes verdoppelt hat. Indeß aber bei der erſtmaligen Eröff⸗ 
nung dieſes Handelsweges England den dortigen Markt that⸗ 
ſächlich allein beherrſchte und ruſſiſche Konkurrenz daſelbſt völlig 
unbekannt war, hat ſich letztere in den letzten fünf Jahren eben⸗ 
falls ſchon zu einer ſtattlichen Blüthe entwickelt, und die Betriebs⸗ 
eröffnung der ſibiriſchen Bahn dürfte das Uebrige thun. 


Ueber die Irrfahrten einer Flaſchenpoſt 
machte Prof. Mohn in Chriſtania dieſer Tage intereſſante 
Mittheilungen, die gleichzeitig zeigen, daß Flaſcheupoſten auch als 
Verkehrsmittel benutzt werden. An der Küſte des nördlichen Nor⸗ 
wegen trieb eine Flaſche an, worin einige Briefe und etwas 
Tabak lagen. Die Briefe waren irländiſch geſchrieben und von 
den an der Südküſte Islands liegenden Weſtmann⸗Inſeln abge⸗ 
ſandt. Dieſe Inſelgruppe liegt etwa eine Meile von der Küſte 
entfernt; nur die größte Inſel, Heimary, iſt bewohnt und bildet 
ein Kirchſpiel. Poſtverbindung mit der Außenwelt hat die Inſel 
nicht. Wollen die Bewohner aber Briefe an Bekannte an der 
Südküſte von Irland ſchicken, dann legen ſie die Briefe unter 
Beifügung von etwas Tabak für den Finder und Weiterbeförderer 
in eine Flaſche, die ſie, gut verkorkt, bei Südwind ins Meer 
werfen, ſo daß ſie nach Irland hinübergetrieben wird. Die von 
den Weſtmann⸗Inſel nach Norwegen abgeirrte Flaſchenpoſt 
brauchte ein Jahr. Daß eine derartige Verwendung von Flaſchen⸗ 
poſten auch anderwärts vorkommt, zeigt eine Mittheilung des 
Diſtriksarztes Heitmann, derzufolge vor einigen Jahren bei Sulen, 
an der Küſte des Amtes Nord⸗Bergenhus, ein kleines Planken⸗ 
ſtück antrieb, das wie ein Boot ausgehöhlt und zugeſpitzt war. 
Im Boden lag eine Blechbüchſe, ganz mit Briefen gefüllt, die 
von der etwa zehn Meilen weſtlich von den Hebriden liegenden 
Inſel St. Kilda abgeſchickt und an Kaufleute auf Nord⸗ und 
Süduiſt zwei Inſeln der Hebriden, adreſſirt waren. Die Briefe 
hatten zu der 180 Meilen langen Reiſe 90 Tage gebraucht. 


Wanlierott. 


Skizze von Emile Zola. 


Ueberſetzt von Julius Holm. 
(Nachdruck verboten.) 
Als die Arbeiter des Morgens die Fabrik betraten, waren 
die Arbeitsſäle kalt, als lagerten über ihnen traurige Schatten des 
Todes. In einer Ecke des großen Saales ſtarrte die große 
Maſchine ſtumm und finfter gen Himmel mit ihren eiſernen Rädern 
und ftählernen Armen, und tiefe Melancholie ſtieg aus dem Teb- 
lojen, regnungsloſen Rieſen empor, defen klirrendes Hämmern 
dem Hauſe bisher Leben eingeflößt, wie der Pulsſchlag eines in 
ſchwerer Arbeit fih mühenden Titanten 
Der Fabrikbefiger öffnete die Thür feines. Komptoirs. 
„Kinder, heut giebt's keine Arbeit. Es laufen keine neuen 
Beſtellungen ein, die alten ſind zurückgezogen worden und der 
ganze Waarenvorrath bleibt mir auf dem Hals. Der Monat 
Dezember, auf den ich als Hauptſaiſon erechnet habe, richtet mich 
zu Grunde. Ich muß die Arbeit einſtellen.“ i 


(Drittes Blatt 


Sonntag, den 5. Dezember 


Sein Blick fällt auf die Arbeiter, die von den Schreckbildern 
des morgigen Elends geängſtigt, erbleichen und einander entſetzt 
anblicken, und ſeine Stimme bebt vor tiefer Rührung. 

„Ich bin kein Egoiſt, meine Kinder, aber meine Lage ift 
ebenſo ſchrecklich wie die Eurige. Ich habe in acht Tagen fünfzig⸗ 
tauſend Franken verloren und muß die Arbeit einſtellen; denn ich 
habe keinen rothen Kreuzer, um meine am fünfzehnten fälligen 
Zahlungen einzuhalten. Ihr ſeht, ich ſpreche mit Euch wie ein 
Freund mit dem andern. Uebermorgen wird der Gerichtsvollzieher 
hier ſein. Und es war nicht unſere Schuld, nicht wahr, Kinder? 
Wir haben bis zum letzten Athemzug gekämpft. Gern hätte ich 
Euch dieſen Augenblick erſpart, — — aber ich bin ruinirt, ich 
könnte Euch kein Brod mehr geben“ 

Und er reicht den Arbeitern die Hand, wortlos drücken ſie 
ihm der Reihe nach die ausgeſtreckte Rechte. Dann bleiben ſie 
ein paar Minuten ſtehen und ſtarren mit geballten Fäuſten auf 
ihre überflüſſig gewordenen Werkzeuge. Sonſt pflegten um dieſe 
Stunde die Feilen zu knirſchen und die Hämmer ſchlugen den 
Takt dazu. Bankrott! — Das bedeutet, daß nächſte Woche 
zwanzig bis dreißig Familien hungern werden. 

Die Augen der Weiber füllen ſich mit heißen Thränen: Die 
Männer wollen ſich tapfer ſtellen und tröſten ſich einander damit, 
daß in Paris keiner vor Hunger ſtirbt. 

Dann, nachdem der Fabrikbeſitzer ſich entfernt hat, verlaſſen 
ſie einzeln mit gepreßtem Herzen und zugeſchnürter Kehle die Fabrik, 
niedergeſchlagen, als kämen ſie aus einem Trauerhaus der Arbeit; 
die große, ſtumme Maſchine, die dort im Schatten einer Ecke 
dunkelt, iſt die Todte, um die ſie trauern. 

m II. 


Draußen auf der Straße irrt der Fabrikarbeiter umher. Acht 
lange Tage ſind verſtrichen und noch immer wandert er arbeit⸗ 
ſuchend von Thür zu Thür, um ſeinen muskelkräftigen Körper zu 
den ſchwerſten und unappetitlichſten Vorrichtungen anzubieten. 
Ueberall findet er verjchloffe..e Thüren. Keine einzige thut fih 
ihm gaſtlich auf. Der Krach ift die Todtenglocke der Keler- 
wohnungen. 

Mit leeren Händen kehrt er zurück. Kalter Sprühregen 
rieſelt nieder. Paris iſt heut ſo finſter und trüb in ſeiner Koth⸗ 
hülle! Der Arbeiter ſchreitet vorwärts im ſtrömenden Regen, er 
fühlt die Tropfen kaum, nur den Hunger, den nagenden Hunger, 
der in ſeinen Eingeweiden wühlt. 

Betäubt lehnt er ſich an einen Seinepfeiler, an dem die 
brauſend fortrollenden Wogen, zu weißem Schaum zerſtiebend, ſich 
brechen. Er beugt ſich vorwärts, toſend ſchäumt das Rieſen⸗ 
gewoge an ihm vorbei und lockt ihn mit wildem, verführeriſchem 
Rauſchen. Doch dann ermannt er ſich. Nein, das wäre Feig⸗ 
heit, — und langſam geht er weiter. 

Der Regen hat aufgehört. Die elektriſchen Lampen locken 
Funkengarben aus den Schaufenſtern der Juweliere. Wenn er 
ein ſolches Fenſter einbräche, könnte er mit dem beſcheidenſten 
Griff den Seinen auf Jahre hinaus Brot verſchaffen. In den 
Speiſeſälen des Hotels leuchten die Lampen auf, er ſchlendert an 
den Konditoreien und Schlächterläden vorbei und erinnert ſich, daß 
er heute früh ſeinem verzagten Weibe und ſeinem weinenden Kinde 
Brot verſprochen. Er wagt es nicht, nach Hauſe zu gehn und 
ihnen zu ſagen, daß er gelogen hat. Vergebens zermartert 
er ſich den Kopf darüber, was er ihnen ſagen könnte, damit ſie 
weiter dulden und warten. Nein, ſie könnten nicht länger ohne 
Brot bleiben. Er, der ſtarke Mann, kann's wohl noch aushalten, 
aber Weib und Kind ſind ſchwach und mager. 

Eine Sekunde lang zuckt ihm der Gedanke durch's Gehirn 
daß er betteln wird. Aber ſo oft ein Herr oder eine Dame an 
ihm vorübergehen und er die Hand almoſenheiſchend ausſtrecken 
will, erlahmt ſeine Rechte, die Kehle krampft ſich zuſammen und 
taumelnd bleibt er ſtehen, ſo daß die vornehmen Vorübergehenden 
ſich umdrehen und den Betrunkenen mit verächtlichen Blicken 
meſſen. 


III. 

Die Frau wartet indeß unter dem Hausthor der Heimkehr 
ihres Mannes. Die Arme iſt gar bleich und ſchmächtig und 
ein dünnes abgeſchoſſenes Kattunkleid deckt nur dürftig ihre 
zarte Geſtalt. Frierend trippelt ſie auf und ab. Alle ihre 
ärmlichen Habſeligkeiten ſind ſchon ins Leihhaus gewandert. Eine 
achttägige Arbeitsloſigkeit leert die Schränke. Die letzte Roßhaar⸗ 
füllung der Matrotze hat ſie dem Trödler verkauft; und die leere 
Hülle iſt noch da. Die hat ſie vors Fenſter gehängt, damit der 
Wind nicht hineindringe, denn die Kleine huſtet. 

Auch ſie hat Arbeit geſucht, aber vergebens. Ihr Kredit iſt 
erſchöpft, Bäcker, Gewürzkrämer und Grünzeugweib wollen nicht 
länger borgen und die Arme wagt gar nicht an ihrer Thür vor⸗ 
beizugehen. Am Nachmittag war fi bei ihrer Schweſter geweſen, 
aber auch dort war das Elend ſo groß, daß ihre Thränen zu 
fließen begannen. Beim Fortgehen verſprach ſie ihnen ein Stück 
Brod zu bringen, wenn ihr Mann etwas verdient haben würde. 

Er kommt nicht, der Regen fließt in Strömen. Die arme 
Frau flüchtet ins Thor, ſchwere Tropfen fallen auf ihren Scheitel 
und der Sprühregen durchnäßt das dünne Kleid. Von Zeit zu 
Zeit übermannt ſie die Ungeduld und der Unbill des Wetters 
trotzend geht ſie bis an die Straßenecke, um nach dem Erſehnten 
zu ſpähen. Durchnäßt kehrt ſie zurück und trocknet den naſſen 
Scheitel mit beiden Händen. Die geſchäftig Vorübereilenden ſtoßen 
ſie hin und her, ſcheu drückt ſie ſich an die Wand, um keinem 
im Weg zu ſein. Ihr iſt, als ob die ganze Stadt mit ihrem 
Glanz und Lärm und Schmutz über ihr zuſammenbräche. Ihr 
gegenüber iſt ein Bäckerladen, da fällt ihr das ſchlafende Kind ein. 

Endlich erblickt ſie ihren Mann, der ſich langſam an den 
Häuſern entlang ſchleicht. Sie ſtürzt auf ihn zu. 


„Nun?“ flüſtert fie erwartungsvoll. 
Er ſenkt ſtumm den Kopf, und todtenbleich wankt ſie die 
Treppe hinauf. ik 


Die Kleine ater schläft nicht. Sie ift erwacht, und in die 
halberlöſchende Flamme des Lämpchens ſtarrend ſinnt ſie nach 
qualvolle, entſetzliche Gedanken malen ſich in den frühreifen, 
welken Zügen des ſiebenjährigen Kindes. Sie ſetzt ſich auf den 
Rand der Kiſte, die ihr als Lager dient. Die kleinen Füßchen 
zittern und die ſchmalen, dürren Kinderhändchen halten die Decke 
krampfhaft über der Bruſt zuſammen. Sie denkt nach. 

Spielzeug hat ſie nie gehabt. Auch die Schule kann ſie nicht be⸗ 
ſuchen, weil ſie keine Schuhe hat. Sie erinnert ſich deſſen, daß 
die Mutter ſie zuweilen in die Sonne ſpazieren geführt. Aber 
das war ſchon lange her. Sither rind fie ausgezogen und hier 
iſt's ihr, als wehte ein eiſigkalter Odem durch das Haus. Seit⸗ 
dem ift fie immer hungrig. Und fie verfinft in Grübeleien über 
ein Problem, daß ſie nicht löſen kann Iſt alſo Jedermann hungrig? 
Sie meint, es komme daher, weil ſie noch klein iſt; die Großen 
ſind daran ſchon gewöhnt. Die Mutter weiß gewiß, daß jeder 
immer hungrig iſt, aber man verheimlicht's den Kindern. Wenn 
ſie es wagte, ſie würde die Mutter fragen, wer eigentlich die 
Menſchen auf der Welt bringt, damit ſie hungern. 

Und dann iſt bei ihnen alles ſo alt und häßlich. Wurm⸗ 
ſtichige Möbel, kahle Wände, das ganze abſtoßende Elend der 
Keller⸗ und Dachwohnungen. Und ihr ſcheints, als hätte ſie im 
Traum warme Zimmer und ſchöne Möbel geſehen, und ſie ſchließt 
die Aeuglein, um wieder zu träumen. Die Strahlen, die durch die 
geſenkten Lider dringen, verweben ſich zu goldenem Gewölk, und 
da ſehnt ſie ſich hinein. Aber der Wind bläſt durch's Fenſter, 
und der kalte Luftzug durchfröſtelt ſie ſo, daß ſie wieder einen 
neuen Huſtenanfall bekommt. 

Die Augen füllen ſich mit Thränen. 

Sonſt hatte ſie Angſt, wenn ſie allein blieb, aber jetzt, ſie 
weiß ſelbſt nicht warum, iſt ihr das ganz gleichgiltig. Da ſie ſeit 
geſtern Abend nichts gegeſſen haben, glaubt ſie, Mutter ſei hin⸗ 
untergegangen, um Brod zu holen. Und dieſer Gedanke zerſtreut 
ſie. Sie wird dann das Brot in ganz, ganz kleine Stückchen 
ſchneiden und bedächtig Krümchen um Krümchen verzehren. Sie 
wird mit dem Brote ſpielen. Ach, das wird ſchön ſein. 

Die Mutter kommt zurück, der Vater folgt ihr auf den 
Ferſen. Ueberraſcht blickt ſie auf Beider Hände. Und da Beide 
ſchweigen, hebt ſie nach kurzem Zögern ſingend an: 

„Hungrig — hungrig bin ich!“ 

Der Vater ſinkt in einen Seſſel nieder und vergräbt das 
Geſicht in beide Hände, indeß dumpfes Schluchzen von ſeinen 
Lippen dringt. Die Mutter würgt die Thränen hinunter und 
bettet die Kleine ſo gut als möglich, deckt ſie mit allerlei alten 
Lumpen zu und redet ihr zu, ſie möge ein braves Kind ſein und 
ſchön ſchlafen. Aber das Kind, defen Zähnchen vor Kälte 
klappern, faßt Muth, und die dünnen Aermchen um den Hals der 
Mutter ſchlingend, fragt es, leiſe flüſternd: 

„Sag, Mama, warum ſind die Menſchen hungrig?“ 


Vertrauen. 


Eine Kinderſkizze von M. Antink. 
Aus dem Holländiſchen von E. Otten. 
(Nachdruck verboten.) 

Trubchen fah dem kommenden Sonnabend voller Beſorgniß 
entgegen; vor einigen Tagen hatte ſie den Eltern während des 
Mittageſſens erzählt, ſie habe um vier Uhr noch ein paar 
Kommiſſionen mit einer Freundin gemacht, und dann war es am 
folgenden Tage herausgekommen, daß ſie in der Schule Strafe 
gehabt und deshalb hatte nachſitzen müſſen. Ihr Vater hatte ſehr 
lange und ſehr ernſt mit ihr darüber geſprochen, wie häßlich es 
ſei, unehrlich zu ſein und zu lügen; er hatte ihr ferner geſagt, 
wie unangenehm er es fände, daß ſie ſo oft ungezogen war in 
der Schule. Aber daß ſie deswegen log, das fand er noch viel unan⸗ 
genehmer; und es war auch ſo feige. Warum hatte ſie denn 
eigentlich gelogen? 

Ja, warum? — Als Trudchen Nachmittags um halb fünf 
noch immer in der Schule war und unter Aufſicht der Lehrerin 
ihr Strafpenſum kritzelte, da hatte ſie plötzlich einen furchtbaren 
Schrecken bekommen. Sie hatte nun in dieſer Woche ſchon zum 
dritten Male Strafe; Vater war ſtreng, ſehr ſtreng, und — 
am Sonnabend war ihr Geburtstag; ſie wurde zehn Jahre. 
Viſionen kindlicher Schreckgeſpenſte ſtiegen vor ihr auf. Wenn ſie 
ſich nun des Abends keinen Beſuch einladen dürfte? Oder 
wenn ſie die ſchöne ſchwarzlederne Schulmappe nicht bekäme, die 
ſie ſich ſo lange gewünſcht? Sie fand ſelbſt, daß ſie das Alles 
eigentlich gar nicht verdiente. Aber ſie war klug genug geweſen, 
das nicht zu ihrem Vater zu ſagen, als er ſie gefragt, warum ſie 
denn eigentlich gelogen habe. Sie hatte nur die kleinen ſchmalen 
Achſeln gezuckt und ihn ſehr reuevoll angeblickt. l 

„Nun“, hatte ihr Vater geſagt, „nun ift übermorgen Dein 
Geburtstag, und dann im neuen Jahre keine Unwahrheiten und 
keine Lügen mehr, nicht wahr, Trudchen?“ Und Trudchen hatte 
es ihrem Vater verſprochen, ernſt und voller guter Vorſätze. 

Und doch erwartete ſie den Sonnabend noch immer mit einem 
mehr oder weniger bekümmerten Herzchen. 

Und endlich kam er, der langerſehnte Tag. Des Morgens, 
auf einer Ecke des Frühſtückstiſches, neben ihrem Teller, fand ſie 
die Geſchenke; da lag die ſchöne lederne Schulmappe und da lag 
auch der Federkaſten, und noch viele, viele Spielſachen — denn 
Trudchen war noch ein echtes Kind — und Chokolade, und auch 


län Bade et 


anfangs gar 


noch eine kleine weiße Pappſchachtel. Die ſah ſie 
nicht, ſo entzückt war ſie vor allem Anderen. 

„Na, Trudchen,“ ſagte ihre Mutter, „ich denke Du ſiehſt Dir 
auch mal die kleine Schachtel etwas näher an; das iſt noch ein 


Extra⸗Geſchenk von mir.“ 
Das Kind öffnete hochroth vor Freude behutſam den Deckel. 


Und da lag, auf einem Hintergrunde von ſchwarzem Sammet, 
eine Broche, eine allerliebſte kleine Broche; ſie war wie ein kleines 
goldenes Sternchen mit zwei Perlenaugen. 

Ein freudiger Schrecken durchbebte das Kind. Wie herrlich 
es glänzte! Es mußte eine goldene Nadel ſein. 

Trudchen war ganz gerührt und ſtarrte plötzlich ganz blaß 
geworden, unaufhörlich auf die kleine Schachtel. ; 

„Findeſt Du es nicht ſchön?“ fragte ſie die Mutter. 

„Viel zu ſchön, viel zu ſchön“, antwortete das Kind leiſe. 

In ihren Augen glänzten Thränen: ſie dachte daran, wie 
häßlich ſie gelogen und wie ſehr ſie gefürchtet hatte, nichts zu be⸗ 
konnen. Und nun dies 
Da mit einem Male ward es der Mutter klar, was das Kind 
dachte; ſie hatte es keineswegs fo gemeint . . . aber da das Kind 
es ſich nun einmal einredete . . 

Ihr Vater war nicht im Zimmer. 

„Findeſt du's wirklich ſo ſchön, 
wieder. 

„Prachtvoll, prachtvoll!“ rief das Kind begeiſtert aus. „Und 
iſt es nun wirklich wirklich. .. aus .. ?“ Sie wagte es 
kaum zu fragen. 

Warum dem Kinde den Spaß verderben? meinte die Mutter, 
und ſo antwortete ſie nur: 

„Du biſt eigentlich wohl noch ein wenig zu jung für eine ſo 
hübſche Broche, Trudchen.“ 

Iſt ſie denn wirklich von Gold, wirklich?“ 

Die Mutter lächelte geheimnißvoll. 

„Du mußt ſehr, ſehr vorſichtig damit umgehen, Trudchen“, 
ſagte ſie mit ganz beſonderem Nachdruck. 

An jenem Tage ward die kleine Broche triumphirend allen Kindern 
gezeigt, welche eingeladen waren. 

„Iſt das echtes Gold?“ fragten Einzelne ungläubig. 

„Gewiß“, ſagte Trudchen mit ihrem energiſchen Stimmchen. 
„Mama hat es ſelbſt geſagt, als ſie mir gab.“ 

Das Kind wußte noch keinen Unterſchied zu machen zwiſchen 
einer Lüge und einer verblümten Wahrheit. i . 

Wohl war es eine kleine Enttäuſchung für ſie, daß ſie die 
die ſchöne Nadel nur Sonntags tragen durfte. Ihre Mutter fürchtete, 
daß ſie ſonſt allzu ſchnell ihren Glanz verlieren würde und dann 
wäre es auch mit der Illuſion vorbei. Aber die anderen Schul⸗ 
kinder hatten gehört, daß Trudchen eine goldene Broche bekommen 
habe, eine goldene Broche mit zwei Perlen; ſie ſprachen oft mit 
ihr darüber, und in Trudchen ward der Wunſch, ihren Schatz allen 
anderen Kindern zeigen zu können, mit jedem Tage reger. 

Eines Morgens vor der Schulzeit, mußte ſie noch etwas von 
oben holen. Die Thür des Leinenſchrankes ſtand offen und dort, 


Trudchen?“ frug ſie nun 


oben auf einem Stoß von Handtüchern, ſah ſie das koſtbare Schäch⸗ 


telchen ſtehen. 

„Nur ein einziges Mal“, dachte das Kind und nahm die Broche 
heraus; um zwölf Uhr würde ſie ſie gleich wieder an Ort und 
Stelle legen .... Aber ſchon vor neun Uhr war die Broche 
durch ſo viele Hände gegangen, daß ſich der Haken der Verſchluß⸗ 
nadel abgelöſt hatte. 


Bekanntmachung. 


Aus der ſtädtiſchen Forſt werden 34 cbm 
Feldſteine zum Verkauf geftellt. Hiervon find den ge 
25 ebm auf dem Abholzungsgelände nördlich 
von Fort IV und 9 ebm in der Nähe des zuvor 
Forſthauſes DIled anget und werben Tages, dur 
auf Wunſch von den elaufsförſtern vor⸗ ? 
gezeigt. 

Kaufluſtige werden erſucht, ſchriftliche Ans 
ebote mit der Aufſchrift „Ankauf von Feld⸗ 
ſteinen“ bis 

Donnerſtag, den 16. d. Mts., 

Vormittags 10 Uhr, 
bei uns abzugeben, zu welcher Zeit die Er⸗ 
öffnung im Oberförſterdienſtzimmer des Rath⸗ 
hauſes ſtattfinden wird. } 

Die Verfaufsbedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht, können aber auch vorher im 
Bureau J eingeſehen werden. 

Thorn, den 39. November 1897. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


An den bevorſtehenden beiden Weißnachts⸗ 
elertagen wird in ſämmtlichen Kirchen hier 
nach dem Vor⸗ und Nachmittags⸗Gottes dienſte 
die bis her übliche Kollekte für das ſtädtiſche 


Geburtstag, 


ch 


unterſtützen, zeichne ich 


Wir bringen d 
allgemeinen Kenntniß,. 
thüre Waiſenhauszöglinge 
büchſen zum Empfang der 


ſtehen werden. 

horn, den 26. November 1897. 

er Magiſtrat. 

Abtheilung für Armeuſachen. 
effeutliche 


Zwangsverſteigerung. 


Montag, d. 6. Dezember er. 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich im Hotel du Nord, z 
Culmerſtraße 9 auf dem Packhofe . 
noch lag rnde 
39 Kiſten echten fran 27 
Cognac, à Kiſte 12 Flaſchen 
(uuverzollt) 
für Mecnung, wen es angeht, öffentlich 
meiftbietend gegen gleich baare Berah- 
lung verſteigern. 
Nitz, Gerichts voll eher. 
Viele 


ie Offene Stellen . 


männliche und weibliche Perſonen aller Bes 
PR? jowie viele Grundſtücks⸗ und 


chäfts ⸗ Verkäufe und rte 
Geſellige 


geg. 30 000 


Gaben bereit 


> 


Pon>mz22>n 


Wer genau wiſſen will 


gebenen Wochentag eines Datums aus dem gegenwärtigen Jahrhundert (8 · DB. den 
ob an einem Sonntage, Montage u. |. w. und ob im Schaltjahre oder 
Nichtſchaltjahre), hierzu aber der Kalender aus dem betreffenden Jahre fehlt, erhält darüber 
käfſige Auskunft gegen Zahlung von 2 Mark für Ermittelung eines ſolchen 


Albert Wollschläger. 


in Thorn, Culmerſt Nr. 20, III Treppen. 
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Mit dem heutigen Tage eröffne ich hierſelbſt, Manerfirage 91 (auch 

Eingang Culmerſtraßze 22) ein 
Engagements-Bureau 


für männliches und weibliches Hilfsperſonal der Gaftwirthsbrauche. 
Meine zwanzigjährige Toätigteit in diefer Branche ſetzt mich in den 
Stand, alle Aufträge ſachgemäß auszuführen. f 
Indem ich bitte bei eintretendem Bedarf mein Uuternehmen gütigſt zu 


Die billigfte 
Nomanbibliothek. 
Beſte Autoren, reich iUuſtriert. i 


Jeder Band ift abgeſchloſſen 
und koſtet nur 20 Pf. 


v. Portall, 
Eleho, Weltfluch 4. 
„ v. Kaptt-ESSsenter, 
. M. v. Reichenbach, 
. E. Ahlgreen, 


16. Alex. Römer, I 
17. A. Groner, Der 
pättgen, Nautttus. 

at Pasqus, Gold-Aninta. 


Anfangs hatte Trudchen große Angſt; ſo konnte ſie ſie un⸗ 
möglich mit nach Hauſe nehmen, denn dann wird man ſogleich wiſſen, 
daß ſie ſie heimlich weggenommen hatte; ſie wollte ſie ſelbſt zu einem 
Juwelier bringen, um fie repariren zu laſſen; ſie bekam jede Woche 
einen Groſchen Taſchengeld, und da ſie ſehr ſparſam war, meinte 
fie, würde es ſchon gehen. 

Gleich um zwölf Uhr lief ſie in das nächſte Juweliergeſchäft. 

„Ach bitte“, ſagte ſie mit ihrem dünnen klaren Kinderſtimmchen, 
„wollen Sie ſo freundlich ſein und mir ganz raſch eine Nadel an dieſe 
Broche machen?“ 

Der Juwelier warf einen flüchtigen Blick auf die Nadel und 
nahm ſie ihr nicht einmal aus der Hand. 

„Das können wir nicht machen, mein kleines Fräulein,“ ſagte 
er, „das iſt kein Gold.“ 

Trudchen ward roth vor Merger. 

„s iſt wohl Gold,“ ſagte fie, „ich hale die Broche von 
Mama bekommen, und Mama hat mir geſagt, daß ſie echt iſt.“ 

Dem Ir wvelier gefiel das muntere, freimüthige Kind. Er 
nahm die kleine Broche nun in die Hand und betrachtete ſie auf⸗ 
merkſam. i 
Triumphirend ſtand Trudchen da und ſah zu. 

„Na, ich will Dir was jagen,“ ſagte der Worn nach einer 
Weile, „ich will Dir ganz gern die Nadel machen, aber Geld ift 
es doch nicht. Deine Mutter hat Dich wohl nur ein wenig zum 
Beſter gehalten!“ 

Zwei brennende Thränen ſchoſſen dem Kinde in die Augen. 

Der Mann begriff nicht warum und ſagte freundlich, um ſie 
zu tröſten: „Aber die Broche iſt deshalb doch ſehr hübſch, zerade 
ſo hübſch wie eine echte“. 

„Iſt es kein Gold?“ fragte das Kind nun wieder, den Mann 
ängſtlig anſehend, und jedes einzelne Wort ſchwer betonend. 

„Nein“, erwiderte der Mann verwundert. 

Da nahm ſie ihm die Broche aus den Händen, 
ohne weiter ein Wort zu ſagen, den Laden. 

„Mutter hat gelogen, Mutter hat gelogen,“ das war ihr 
einziger Gedanke auf dem Heimwege. Sie hätte laut aufſchluchzen 
mögen aber ſie wollte nicht weinen auf der Straße. 

Krampfhaft preßte ſie die Broche zwiſchen ihren kleinen Fin- 
gern zuſammen, und immerfort tönte es ihr in den Ohren: „Mut⸗ 
ter hat gelogen, Mutter hat gelogen!“ 

Da fiel es ihr ein, was ihr Vater ihr, wenige Tage vor 
ihrem Geburtstage, geſagt hatte und ein kaltes, unglückliches ver⸗ 
laſſenes Gefühl zog in ihr kleines Herzchen ein. 

Zu Haufe warf tie die kleine Broche auf den Eßtiſch. 

„Trude,“ ſagte ihre Mutter ſehr ärgerlich, „haſt Du die 
Broche heimlich aus meinem Schrank genommen 2“ 

„Es ift kein Gold,“ erwiderte des Kind vorwurfsvoll. 

„Ich frage ob Du ſie heimlich weggenommen haſt?“ wieder⸗ 
holte die Mutter. „Ich hatte es Dir doch verboten! Weißt Du 
wohl, daß es ſehr häßlich und ſehr unartig iſt, beimlich etwas 
wegzunehmen?“ 

Da warf das Kind einen ſeltſamen, fajt feindjeligen Blick 
auf die Mutter. 

„Es iſt kein Gold,“ ſagte ſie noch ein Mal. 

„Die Mutter brummte noch lange weiter; fie merkte nichts, 
ſo ärgerlich war fie. Aber der Vater verſtand nun mit einem 
Male; und er fühlte, daß in dieſem Augenblicke etwas geſchwunden 
war, was niemals wiederkehren würde: das blinde Vertrauen eines 
jungen Kinderherzens. 


und verliß 


Privatſekretär 
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Hochachtungsvoll ergebenſt 
August Lux. 


Vermiſchtes. 


Flüchtiger Poſtbeamter. Nach Unterſchlagung von 
15 000 Mark iſt aus Ochſenfurt bei Würzburg der Poſt⸗ 
Aſpirant Bernhard Imhof geflohen. Er hat außerdem einen in 
Frankfurt aufgegebenen Einſchreibebrief, der 3000 M. in Bankno⸗ 
ten enthielt, geraubt. Die Betrügereien führte er in der Weiſe aus, 
daß er gefälſchte Poſtanweiſungen an Bankiers abgehen ließ, mit 
der Bitte ihm für die überfandte Summe an irgend eine be⸗ 
ſtimmte Station Obligationen im gleichen Werthe zu ſenden. An 
ſeinen dienſtfreien Tagen reiſte dann Imhof an die betreffenden 
Poſtanſtalten und löſte die Sendungen ein. 

Die männliche Zofe. Es iſt ein Zug der Zeit, 
den man in aller Herren Ländern beobachten kann, daß das weibliche 
Geſchlecht die Männer aus vielen ihrer Stellungen verdrängt. Da 
iſt es denn eine wahre „Erquickung“, auch einmal das Gegentheil 
zu hören, z. B. daß die alſo um ihren Dienſt Gebrachten ihrer⸗ 
ſeits manche Domäne der Frauen, z. B. die des — Kammer⸗ 
kätzchens, an ſich reißen. Wo anders aber als bei den faſhionablen 
Damen New⸗Horks wäre jo etwas möglich? Eine Modedame der 
nordamerikaniſchen Weltſtadt ſchreibt darüber einer Freundin: „Ich 
habe meine Zofe entlaſſen und einen Kammerdiener angenommen. 
Und ich muß ſagen, ich bin nie in meinem Leben beſſer bedient 
worden. Meine Kleider werden vorzüglich in Stand gehalten, 
meine Stiefel, Schuhe und Pantoffeln find ſtets wie neu; meine 
Friſur iſt nie reizender geweſen. Auf der Reiſe iſt mein Diener 
unerſetzlich. Nichts vergißt er und packen kann er wie ein Engel! 
Meine Schwefter wollte fih todtlachen, als fie meinen Jean meine 
Koffer auspacken und meine Dinertoilette zurechtlegen ſah. Ja, 
warum denn nicht? Wenn Männer Damenſchneider und „Modiſt⸗ 
innen“ ſind, ſo ſehe ich nicht ein, warum ſie nicht auch vorzüg⸗ 
liche perſönliche Aufwärter ſein ſollten! Meine Jean kann einen 
Hut garniren oder ein Kleid umändern, beſſer als irgend eine 
Zofe, die ich gehabt!“ 

Í Für heirathsluſtige Männer. Die thronfolgeberech⸗ 
tigte Prinzeſſin Tono⸗Maruanu der Fidſchi⸗Inſeln wird im nächſten 
Jahre eine Rundreiſe durch Europa unternehmen, mit der aus⸗ 
geſprochenen Abſicht, ſich auf dieſer Reiſe einen Gatten zu wählen. 
Die Prinzeſſin bezieht gegenwärtig außer den Einkünften von ihren 
Landgütern ſeitens der britiſchen Kolonialverwaltung ein Jahres- 
einkommen von 140 000 Mark, welches ſich nach ihrer Thronbe⸗ 
ſteigung verdoppeln wird. Die Prinzeſſin, welche ſelbſt von Körper⸗ 
farbe faſt ganz ſchwarz iſt, wünſcht zum Gatten einen gebildeten 
Europäer aus vornehmer Familie, welcher ſpäter an ihrer Seite 
die Stellung eines Miniſters und Oberrichters über die eingeborene 
Bevölkerung einnenhmen fol. Wer meldet fidh? 

Der Streik der Diamantſchleifer in Hanau ift nach eine 
jähriger Dauer bedingungslos vom Diamantarbeiter-Fachverein aufgehoben 


worden. 
In ganz Rußland werden Sammlungen für die Kreter verans 


ſtaltet. 
— 


Vom Büchertiſch. 

Im Verlage von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Königl. Hofbuch⸗ 
handlung, Berlin, erſchien ſoeben eine dem Grenadier » Regiment König 
Friedrich II. (3. Oſtpr. ) Nr. 4. gewidmete intereſſante Broschüre, betitelt : 
„Aus meinem Tagebuche.“ Erlebniſſe und Erinnerungen aus dem deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriege 1870/71 v. Hermann Retzlaff Oberſtlieutnant z. D. u. Komman⸗ 
deur des Landwehrbezirls Wetzlar, ſ. Zt. im I. Bataillon 3. Oſtpreußiſchen 
Grenadier⸗Regiment Nr. 4., jetzt Grenadier⸗Regiment König Friedrich II. 
(3. Oſtpr.) Nr. 4. Mit 23 Abbildungen im Text, Preis 1,50 Mk. 


Für die Redaktion verantwortlich: Kari Frank, Thorn 
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Königsberger, Maschinen- Fabrik AC. 


Dampfmaschinen, Dampfkessel 
Mahl = und Schneidemühlen-Anlasen 


Turbinen, Centralheizungen. 


Bu beziehen durch alfe 
Buchhandlungen. Ver 
zeichniſſe durch dieſe und 
Herm. Hillger Verlag 
Berlin N. W. 7. 
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42, A. v. Win 
43. salorlein, Käthe und Kathinka. 
4. G. v. Suttner, Sein Verhängnis, 
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Deutfche Feld. und Induftriebahnwerke 


Danzig, Neugarten, 22,-EckesPromenade = 


Weiden und Drehſcheiben 
für aa HA a ae und induſtrieelle Special 


Wagen, am Lager. 
„ 


Preußiſche 


offeriren zu ? 


Kauf u. Miethe 


E fefte und transportable 
Gleise, Schienen, 
sowie Lowries aller Art 


ee ität: Rübenbahnen. 


Billigste Preise, sofortige Lieferung. 
Alle Erſatztheile auch für von uns nicht bezogene Gleiſ und 


Lager in Thorn bei Herrn Franz Zhrer- 
eee 


Benten-Derfiherungs=Auflalt, 


ſtehend. 


1838 gegründet, unter beſonderer Stantdanf 


2 Sarg⸗Magazin von K — 100 rn F Me ne 2 2 — 
6 gezahlte Nenten: ar r Ausſteuer. 
A: Schro der 9 ee Studium). Oeffeut lich 


e Sparkaſſe. 
— 8 3 Geſchäftspläne und nähere Auskunft bei: E. Pape in Danzig, Ankerſchmiede⸗ 
ſchrägüber ſtädtiſchen Gasanſtalt. 1 gaſſe 6, I, Benno Richter, Stadtrat) in Thorn. (212) 


unterliegen Pacht: und Afterpachtverträge, Mieth⸗ und Aftermiethverträge ſowie 
antichretiſche Verträge über unbewegliche Sachen, ſofern der verabredete nach 
der Dauer eines Jahres zu berechnende Pachtzins (Miethzins, antichretiſche 
Nutzung mehr als 300 Mk. beträgt, /10 vom Hundert des Pachtzinſes (Mieth- 
zinſes, der antichretiſchen Nutzung). 
verwenden; der Verpächter und Afterverpächter (Vermiether, Aftervermiether, 
Verpfänder) hat vielmehr die Verträge einzeln in ein Verzeichniß einzutragen, 
das von allen Hauptzoll⸗ und Hauptſteuerämtern, Zoll⸗ und Steuerämtern und 
Stempelvertheilern unentgeltlich bezogen werden kann. 


Beſtimmungen genau zu beachten: 


Pferde⸗Dung 
Brauerei GT OSS 


Mäsche-Bazar 


J. KLAR, 


Breitestrasse 42. 


Der diesjährige grosse 


Weihnachts- Ausverkauf 


Mittwoch, den 1. Dezember 


und bietet für die Beschaflung praktischer Weihnachtsgeschenke 
in allen Artikeln meines Waarenlagers auserordentliche Vortheile. 


beſtens empfohlene 


der Maſſage — der Heilgymnaſtik — des H 


kur — der Pflanzenſäftekur Glünickes — 
Heilmethode) u. ſ. w. 

Oktav⸗Format und Großlexikon⸗For 
bunten Tafeln. 


Buntdruck 


Das unübertrefflichſte Nachſch 


bringt Kurvorſchriften für jede nur erden 


Maſern, Scharlach u. f 

ſchwerden, Wochenbetterkraukungen, 

deſonders eingehend beſprochen. 
Preis des Werkes 


* * * 
* * ” 


E Zu bezie 


die Buchhandlung von 


von den Königlichen 


miest J. Lüdtke, Meh 


Bekanntmachung. 


Nach Tarifſtelle 48 des Stempelſteuergeſetzes vom 31. Juli 1895 


Der Stempel iſt nicht mehr, wie früher zu den Verträgen ſelbſt zu 


Bei der Führung und Verſteuerung der Verzeichniſſe ſind folgende 


Der Eintragung in das Verzeichniß unterliegen alle Pacht⸗ und 
Afterpachtverträge, Mieth⸗ und Aftermiethverträge, ſowie antichretiſche 
Verträge, welche innerhalb eines Kalenderjahres in Geltung geweſen 
ſind auf Grund 
eines förmlichen ſchriftlichen Vertrages, 
eines durch Briefwechſel zu Stande gekommenen Ver⸗ 
trages, 
einer in einem Vertrage der vorbezeichneten Art erhaltenen 
Beſtimmung: 
daß das Pacht-, Afterpacht⸗, Mieth⸗ u. f. w. Ver: 
hältniß unter gewiſſen Vorausſetzungen (3. B. im 
Falle einer innerhalb einer beſtimmten Friſt nicht 
erfolgten Kündigung) als verlängert gelten ſoll, 
ſofern der Zins (bezw. Nutzung), wenn er nach der Dauer eines 
Jahres berechnet wird, mehr als 300 Mk. beträgt. Trifft letztere 
Vorausſetzung zu, ſo ſind die Verträge auch alsdann ſteuerpflichtig, 
wenn der auf die Geltungsdauer des Vertrages während des be⸗ 
treffenden Kalenderjahres entfallende Zins⸗ oder Nutzungsbetrag 
150 Mk. oder weniger (vergl. § 4a des Stempelſteuergeſetzes vom 
31. Juli 1895) beträgt, ſo daß z. B. ein während der Dauer 
eines halben Monats in Geltung geweſener Miethvertrag, in dem 
der monatliche Miethzins auf 30 Mk. verabredet ift, der Eintragung 
in das Verzeichniß und der Verſteuerung (mit 0,50 Mk.) bedarf, 
während andererſeits ein 10 Monate in Geltung geweſener Mieth⸗ 
vertrag, in dem der monatliche Miethzins auf 25 Mk. feſtgeſetzt iſt, 
ſteuerfrei bleibt. 
Derjenige Zeitraum hinſichtlich deſſen eine Verſteuerung der Pacht⸗ 
Mieth⸗ u. f. w. Verträge, welche vor dem 1. April 1896 gez- 
ſchloſſen worden find, bereits ſtattgefunden hat, bleibt für die Ein- 
tragung in das Verzeichniß außer Betracht. 
Wenn Verträge der unter Ziffer 1 bezeichneten Art vor Ablauf der 
vertragsmäßig feſtgeſetzten Zeit ihr Ende erreichen, fo iſt der Stempel 
nur für die Zeit bis zur Beendigung der Verträge zu entrichten, 
ſo daß beiſpielsweiſe ein für die Zeit vom 1. Januar bis Ende 
Dezember 1897 zu einem Jahresmiethzinſe von 6000 Mk. ge⸗ 
ſchloſſener Miethvertrag, welcher aber nur bis zum 1. Juli 1897 
beſtanden hat, nur in Höhe von 3000 Mk. (alſo mit 3 Mk.) zu⸗ 
verſteuern ift.. l 
Die Entrichtung des geſetzlichen Stempels ift nicht auf das bez 
treffende Kalenderjahr beſchränkt, ſondern es iſt nach dem Belieben 
des Steuerpflichtigen eine Vorausverſteuerung auf mehrere Jahre 
zuläſſig. f 
Die Stempelabgabe beträgt tro vom Hundert des Pachtzinſes 
(Miethzinſes, der antichretiſchen Nutzung) und der Mindeſtbetrag 
derſelben 50 Pf. Die Stempelabgabe ſteigt in Abſtufungen von je 
50 Pf., wobei überſchießende Steuerbeträge auf je 50 Pf. abge⸗ 
rundet werden, ſodaß alſo 
bei einem Zinſe bezw. einer Nutzung bis zu 
500 Mk. der Stempel beträgt. 
bei einem Zinſe bezw. einer Nutzung von mehr 
als 500 bis 1000 Mk. der Stempel beträgt 
bei einem Zinſe bezw. einer Nutzung von mehr 
als 1000 bis 1500 Mk. der Stempel beträgt 


0,50 Mk. 
1,00 Mk. 
1,50 Mk. 


u. ſ. w. 
Die Nebenausfertigungen (Nebenexemplare) unterliegen einem be⸗ 
ſonderem Stempel nicht. 
Die Aufſtellung und Verſteuerung der Verzeichniſſe durch Beauf⸗ 
tragte oder Vertreter iſt zuläſſig, doch bleiben die eigentlich Ver⸗ 
pflichteten für die geſetzlichen Stempelabgaben, ſowie für die ver⸗ 
wirkten Strafen perſönlich verhaftet. i 


Thorn, den 1. Dezember 1897. 


Königliches Haupt- Zoll⸗Amt. 


Ein gebrauchtes eiſernes 
hal abzugeben. 


= Geldſpind za 


wird zu kaufen geſucht. Zu erfr. I. d. Exp. d. Ztg. 
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Kellerräume, 


anbei Stube und Küche zu vermiethen. 
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Alle von einem Verpächter, Vermiether u. ſ. w. für ein Kalender⸗ 
jahr oder im Voraus zu verſteuernden Verträge ſind in ein Ver⸗ 
zeichniß einzutragen, auch wenn die Verträge ſich auf mehrere 
Grundſtücke beziehen, ſofern nur dieſe Grundſtücke zu demſelben 
Hauptamtsbezirk gehören. Sind die mehreren Grundſtücke in ver⸗ 
ſchiedenen Hauptamtsbezirken gelegen, ſo iſt für jeden Bezirk ein 
beſonderes Verzeichniß zu führen. Werden in einem Verzeichniß die 
Verträge über mehrere Grundſtücke nachgewieſen, ſo ſind die 
mehreren Verträge, die ein und daſſelbe Grundftüd betreffen, zu⸗ 
ſammenhängend je in beſonderen Abſchnitten einzutragen. Die 
einzelnen Grundſtücke ſind in der Ueberſchrift des Näheren zu be⸗ 
zeichnen. 
ein beſonderes Verzeichniß zu führen oder die Verſteuerungen für 
die einzelnen auf einander folgenden Kalenderjahre in demſelben 
Verzeichniß zu bewirken. 
Das Verzeichniß iſt von dem Verpächter, Vermiether u. ſ. w. oder 
ſeinen Beauftragten mit folgender Beſcheinigung zu verſehen: 
daß andere unter die Tarifſtelle Nr. 48 Buchſtabe a des 
Stempelſteuergeſetzes vom 31. Juli 1895 fallende Ver⸗ 
träge, als die vorſtehend eingetragenen, in dieſes Verzeich⸗ 
niß nicht aufzunehmen waren, verſichere ich. 


PE D GNS eee 
(Name des Verpächters, Vermiethers u. f. w. oder feines 
Beauftragten.) 


Die Verſteuerung des Verzeichniſſes muß bis zum Ablauf des Ja⸗ 
nuar der auf das Kalenderjahr folgt, für welches die Verſteuerung 
geſchehen ſoll, bewirkt werden und zwar bei demjenigen Hauptamt 
oder Steueramt bezw. Nebenzollamt, in deſſen Geſchäftsbezirk die 
betreffenden Grundſtücke belegen ſind, oder bei einem benachbarten 
Stempelvertheiler. Gehören die Grundſtücke zu den Geſchäftsbezirken 
verſchiedener Ur terämter, fo hat der Steuerpflichtige die Wahl, 
welchem dieſer Aemter er das Verzeichniß vorlegen will (vergl. 
Ziffer 7.) < 

Die Stempelpflicht wird dadurch erfüllt, daß der zur Führung des 
Verzeichniſſes Verpflichtete oder deſſen Beauftragter einer der in der 
Ziffer 9 bezeichneten Steuerſtellen das Verzeichniß ausgefüllt und 
mit der in der Ziffer 8 angegebenen Verſicherung verſehen unter 
Zahlung des Stempelbetrages entweder einreicht oder durch die Poſt 
mittelſt eingeſchriebenen Briefes einſendet, oder daß er die in dem 
Verzeichniß zu machenden Angaben vor der Steuerbehörde unter 
Entrichtung des Stempelbetrages zu Protokoll erklärt. 

Die zur Führung der Verzeichniſſe Verpflichteten haben die Ver⸗ 
zeichniſſe fünf Jahre lang aufzubewahren. Auf Verlangen erfolgt 
die Aufbewahrung durch die Steuerbehörde. 

Alle Verpächter, Vermiether u. ſ. w. ſind verbunden, die von ihnen 
zu führenden Verzeichniſſe den Vorſtänden der Stempelſteuerämter 
auf Verlangen einzureichen, oder wenn ſie Verzeichniſſe nicht ein⸗ 
gereicht haben, auf Aufforderung der Steuerbehörde anzuzeigen, daß 
von ihnen während des vorangegangenen Kalenderjahres Verträge 
der erwähnten Art, deren Eintragung in das Verzeichniß geſetzlich 
erforderlich ift, nicht errichtet worden find. 

Wer den Vorſchriften bezüglich der Verpflichtung zur Entrichtung 
der Stempelſteuer für Pacht⸗, Mieth⸗ u. ſ. w. Verträge zuwider⸗ 
handelt, hat eine Geldſtrafe verwirkt, welche dem zehnfachen Betrage 
des hinterzogenen Stempels gleichkommt, mindeſtens aber 30 Mk. 
beträgt. Ergiebt ſich aus den Umſtänden, daß eine Steuerhinter⸗ 
ziehung nicht hat verübt werden können oder nicht beabſichtigt 
worden iſt, ſo tritt eine Ordnungsſtrafe bis zu 300 Mk. ein. Eine 
Strafe bis zu einem gleichen Betrage iſt verwirkt, wenn den Vor⸗ 
ſchriften bezüglich der Aufbewahrung der Verzeichniſſe zuwiderge⸗ 
handelt wird oder die unter Ziffer 12 erwähnten Aufforderungen 
unbeachtet bleiben. 

Durch die Verſteuerung der Pacht-, Mieth⸗ pp. Verzeichniſſe gelten 
die Verträge nur inſoweit als verſteuert, als in ihnen die Pacht⸗, 
Mieth⸗ pp. Abkommen beurkundet ſind, nicht aber auch hinſichtlich 
anderer, in ihnen etwa noch enthaltener beſonders ſtempelpflichtiger 
Rechtsgeſchäfte. Insbeſondere gelten nicht als mitverſteuert die von 
den Pacht⸗, Mieth⸗ pp. Abkommen unabhängigen Nebenverträge, 
alſo beiſpielsweiſe die Verabredung, daß die Entſcheidung entſtehen⸗ 
der Streitigkeiten einem Schiedsgericht oder einem an ſich unzuſtändigen 
Gericht übertragen werden ſolle. Derartige Nebenabreden ſind nach 
§ 14 und der Tarifſtelle 71 Ziffer 2 Abſatz 1 des Geſetzes be- 
ſonders zu verſteuern. 


innegehabte Wohnung, Fiſcherſtr. 51 
iſt anderweitig zu vermiethen. 4295 


Strobandftrahe 17. A. Majewski, Jiſcherſtr 55. 


Es ſteht den Steuerpflichtigen frei, für jedes Kalenderjahr j 


Platen, die Mene Heilmethode 


ift das reichhaltigite, vollkommenſte, billigſte, gediegenſte, von vielen mediziniſchen Autoren 


Lehrbuch des geſammten Naturheilverfahrens 


der Waſſerkur — der Diätkur — der Kneippkur — der Kuhnekur — der Luftlichtkur — 


eils oder Lebensmagnetismus — des Hypno⸗ 


tismus — der Elektrictät — der Homöopathie — der Elektrohomöopathie — der Wolle 


des Baunſcheidtismus (der exanthematiſchen 


mat. Mit vielen Textilluſtrationen und 


Gratisbeilage: Ein zerlegbares anatomiſches Modell des menſchlichen Kö pers in 


lagebuch bei allen Krankheiten. 


Platen, die Neue Heilmethode 


kliche Krankheit — Epidemiſche Krankheiten 


(Cholera, Typhus, Influenza u. f. w), Infektionskrankheiten (Diphteritis, K uchhuſten, 
w.), Frauen und Kinderkrankheiten, Schwangerſchaftsbe⸗ 
Geheime Leiden u. fe w., u. fe w. werden ganz 


in farbigem Irisband oder alts 


deutſchem Einband k. 10.— 
„ Halbfranzbandidz‚” 2... 12.— 
„ Salonband mit Goldſchnitt „ 12.— 
„ Prachtband mit Goldſchnitt . „ 15.— 


hen durch 


Walter Lambeck in Thorn 


oder durch Deutſcher Reichsverlag“, R Krause Leipzig Gutenbergſtraße 2. 


Kaiserauszug- Weizenmehl 000 


aus auswuchsfreiem Weizen vorjähriger Ernte 


Mühlen in Bromberg 
lhandlung, Bateke 14. 


Verein 
zur Unterstützung durch Arbeit. 
Verkaufslokal: Schillerſtr. Á. 


Reiche Auswahl an 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, Jacken, 
Beinkleidern, Schenertücheen, Häkel⸗ 
arbeiten u. f. w. vorräthig. 
Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗, Strick⸗ 
Stickarbeiten und dergl. werden gewiſſenhaft 
und ſchnell ausgeführt; auch wird Wäſche 
ausgebeſſert. 3996 
Der Vorstand. 
Zur Anfe tigung von 


Dejeuners, Diners u. Soupers, 


fowie einzelnen Schüſſeln in und außer 

dem Haufe empfiehlt ſich den geehrten Herr⸗ 

ſchaften von hier und Umgegend. 
Hochachtend 


W. Taegtmeyer, Zicgeleipark. 


Fernſprecher Nr. 49, 4275 


Frau C. Plichta, Modiſtin, 


ertigt an: ſũümmt liche Damen ⸗Garderobe 
nach dem neueſten Schnut unter Garantie 
des guten Sitzes. Damenkleider 3—4 Mk., 
legant 6 Mk., Kinderkleider 2 Mk. 2076 


Feuer- und 
diebessichere 


Gelöschränke 
IF jowie Kaſſetten, 
offerirt 


Robert Tilk. 


Ganz vorzüglichen f 
Himbeer- und Erdbeersaft 


empfehlen 


2 
N Anders & Co. 


5 
Loose 


ur Königsberger Thiergarten⸗Lotterie. 
Ziehung unwiderruflich Sonnabend, den 
11. Dezember 1897. Looſe à Mk. 1,10 

zur Weimar Lotterie. Ziehung vom 
2.—8. Dezember 1897. Looſe à M. 1,10 

zur VI. Großen Pferde ⸗Berlooſung in 
Baden Baden. Ziehung vom 16. bis 
18. Dezember 1897. Looſe à M. 1,10 

zur Görlitzer Lotterie 2. Ziehung: 
15.—18. Dezember ½ Loos 4,60, Mk. 
1/, Loos 2,90 ME. 

mpi die Hanpsvertriebökelle für Thorn 


Expedition d. „Thorner Zeitung“, 
Bäckerſtraße 39. 
FE 


Wir liefern bis auf Weiteres 


Kaiserauszugmehl und 
Weizenmehl 000 


aus feinſtem auswuchsfreiem Weizen 
vor jähriger Ernte. 


Munlen- Administration 
in Bromberg. 


Nussb -Pianino, 


neu, kreuzs. Eisenbau, grosser Ton, ist 
unter langjähriger Garantie billig zu 


ie von Herrn Hauptmann Prestin verkaufen. In Thorn befindlich, wird 


es franco zur Probe gesandt, auch 
leichteste Theilzahlung gestattet. 
Offerten an Fabrik Stern, Bertin, 


Neanderstrasse 16. 4830 


Weihnachtsfeſte 
e e en eee, 


Stickereien 


ieder Art auf Canevas und Congreßſtoff. 
‚ezeihhnete und angefangene Leinen waaren, 
Blüſchgegenſtände. Körbe und geſchnitzte 
Holzſachen, Portefenilleartikel 2c. 
Jede darbeit wird in kürzeſter Zeit 


M. Chlebowski, 


Wäſche Ausftattungs- Magazin 


empfiehlt zu 


Weihnachtsgeſchenken 


einen Poſten 
Damen Tag-Hemden SO Pf., 1.—; 1,30; 1,50; 1,75; 2,.—; 2,30; 2,50; bis 8,.— Mark. 
Damen Nacht-Hemden 3,.—; 3,30; 3,70; 3,90; 4,25; 4,60; bis 10,— Mark. 
Damen-Beinkleider 1,10; 1,50; 1,75; 2,—; bis 5,.— Mark. 
Damen-Unterröcke 1,20; 2,.—; 2,50; 3,—; 4,—; bis 18,— Mark. 
Hemdhoſen, Friſir-⸗Mäntel und Pelerinen. Haus-, Wirthſchafts-, Küchen und Zier-Schürzen. 
Große Wirthſchaftsſchürze Barrison mit Träger 70 Pfg. 

Taſchentücher mit bunter Kante und glatt weiß geſäumt, elegante Carton-Verpackung Dh. 2,00 Btk 
Daunen Flanell-RNöcke Stück 2,50 Mk. Matinees und Morgenröcke fehe preiswerth. 


gefertigt. 


A. Petersilge, Breitestr .23. 
OIA 


deeeseeeeeeeeee 
3 Vorzügliches — 
für jedes christliche Haus: 


Choralbuch 


tür Ost- und West-Preussen, Ausg. 

des Kgl. Konsistoriums, 4stimmig, 

bearb. von Markuli & Becher 
$ tür 9 oder Orgel. 


8 Mk. eleg 9 Mk. 
(C — Dreher sv San in Berlin.) 
Stets vorräthig bei 
Walter Lambeek, Thorn. 
B999a90080pHeRcr00Rn8000 
. A E 


cuchlager. 
Maassgeschäft 


OU STERTERTARTERTERTERTERTERTERTESTESTESTERTESTESTER! eee 


V 


F 2 neueste Herren-Moden. 
— 2 Täglieh: 
F * Eingang von Neuheiten. 
u Doliva, 
T Thorn. Artushof. 
3 TH fras RN S5 
> 7 ° EP “ B Halt!!! 8 8 
a4 Suchhandl Musikalien- pierl > WR 3: 
' uchhandlung, Musiſtalien-& Jupierlager. leinen Waaren P 
Ea EY | Taihentiher Stck. von 3,29 M. an u 
ZE . 3 = 3 A E ; AA j Rundtüdher „ „ 050, „ 32 
— u Einkäufen für das bevorstehende Weihnachtsfest erlaube ich mir mein =, Tijdige n s Or s RRES 
9 A BII $ > a " m . „„ „ 2828. 
n grosses sorgfältig gewähltes Lager von £ N Seren mt’ a FoF 
a = D4 tt * * r „ „ AER 
A 0 2- N Handtücher u a Toii 38 
A= — Versand nur an Private. 
. a S Muſter u d Sendun en über 20 W. franco. 
>% O> An Sonn- und ohristliohen Feiertagen 
/ = — Er ea 115 k 
k > ustav Hane 
= — aller Art £ Landes hnut 19, (Eisichen) 
z in empfehlende Erinnerung zu bringen. > 
eo . 2 = 
Sämmtliche Klassiker Tonis Grunwald, 
a 3 == Uhren-, Gold- und Silber- 
in den verschiedensten Ausgaben. >) f Waaren-Handlung 


r 
\ 


* — — 
jetzt Elisabethstr. 13/15, 


gegenüber Gustav Woese. 


Prachtwerke, Romane 


der hervorragendsten Schriftsteller. 


Jugendschriften und: Bilderbücher 


in reichster Auswahl. 


Gesang- und Gebetbücher 


in allen gebräuchlichen Ausgaben. 


Musikalien 


Kalender, Fach-, Unterhaltungs- und Abreisskalender. 


Papier-AÄusstattungen 


in nur guten Qualitäten 


ENTENTENTENTZE 


"at 


1 
Rothe Fracht-Betten 
Init kl. unbed. Fehlern, z4 lange noch 
Vorrath ift, gr. Obers, Unterbett u. 
— u a e gef., 
Nu en 15% 
MI . ſchaf tsbetten 


ASTEN 
OAA 


nur 20 


145 n. 85 Fr 

Pracht v. daunen 
J wunderbar herrlich. Füllkraft Br 
| 4 Bid. zum Oberbett) à Pfd. 2,85 
f | Nichtp. zahle Betrag reteur, 1 tein 
Riſico. Meine bochelegante illuſtrirte 
Preisliſte gratis 


IA. 88 Legi, I 


sl 
Br 
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a 
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7 


8 
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uspyorpdus sueised eyey epuogero,}urmy uUsduer Ə 1 


herabgesetzten Preisen. 


> \ =. 
T? Briefmarken- und Ansichtskarten-Albums P] Theaterd ti 
— Pe 1 1 2 ealerdecorationen 
er zZ . m sarten aus aller erren naer C In künstlerischer Ausführung 
a KS 0 * ' N N . | t EA 3 gg Pe => 
K 2 i aran er Dauer ei 
= ralulalions-, Tisch- und Menu-Karten, Spielkarten So iee und eemi 
R T PARRA a niwü:fe auf Wunse 
= l sind in reichster Auswahl auf Lager. | = É |voreins-Fahnen bedient — — 
4 AlleWerke der deutschen und ausländischen Litteratur besorge schnellstens, soweit . Gebäude-, Schul-, Kirchen- u 
8 sich solche nicht am Lager befinden. =, Decorations- Fahnen jeder ei 
sg 2 
2 : 5 E> 5 
3 “leihnachtssendungen nach Auswärts T es 
x A : ; FRE x — Fahnen-Fabrik und Atelier für 
f bitte beilegen zu wollen die bei mir erschienenen Ea — 
| 8 > Godesbe Rhein. 
Ansichten von Thorn 3 È- ge 
in Mappen a 15 Mk., 2,50 und 1 Mk., einzeln in Folio, Cabinet, Visite schwarz, colorirt und in SA . —— 


Passepartouts zu à 45 Pf. bis à 3,50 Mk. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co 
N Berlin, Neue Promenade 5, 

empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 

Eisenconstruction, höchster Tonfülle und 


TAT 
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Y 


Eine grosse Anzahl Bilderbücher und Jugendschriften zu bedeutend 


Walter Sambeck, Buchhandlung. 


eee 


Druck und Berlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


K 


Raten von 15 Mk. monatlich an, ohne 
Anzahlung. Preisverzeichniss franko, 


SOUN 


